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Einige Bemerkungen über die Ent¬

stehung des Hagels.

Wie an einem heißen Sommcrtage,

in einer Wolke, also in einem bloßen Ne¬

bel, der oben von oer Sonne beschienen,

unken einer erwärmten Erde zugekebrt,

und von der Seite auch wieder von war¬

mer Luft umgeben ist, eine Menge von

Eisstücken entstehen könne, die hinreichend

ist, ganze Qnadratmcilcn einige Faß hoch

damit zu überschütten, ist unstreitig eins

der schwersten Probleme der Meteorologie,

so wie das Phänomen selbst eins der größte»

und merkwürdigsten der ganzen Natur-

lchre? Was die Auflösung dieses Problems



dem Naturforscher vorzüglich erschwert, ist

der fast gänzliche Mangel an eigentlichen

besti m mken Beobachtungen. Die, welche

man hat, enthalten gewöhnlich bloß das

Hauptfaktum, Nachrichten von der Größe

der Hagelkörner und dem Schaden, den

er angerichtct har u. s. w. Das ist aber

-Alles gerade so viel, wie nichts. Die ge¬

wöhnlichen meteorologischen Beobachtungen

sind hierzu bey weiten noch nicht allgemein,

und die, die man anstelle, noch immer nicht

variirt genug. Man vermißt bey den mei¬

ste» noch den Gebrauch des Manome¬

ters und Eudiometers, und was vor

Allem Aufmerksamkeit verdiente, Bestim¬

mungen der Grave der Durchsichtigkeit der

Lust und der Farbe des Himmels. Hr. v.

Saussüre hat zu diesem Zwecke zwey

Instrumente angegeben, davon er das zu

der ersten Absicht dienende Diaphano-
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meter, und das zur letztem Cyanv-

meter nannte. Allein ich glaube, es

läßt sich recht gut ohne sie fort kommen.

Wer die Sprache in seiner Gewalt bat,

und wem es ein Ernst ist, sich verständ¬

lich zu machen, wird sich leicht über die

Farbe deS Himmels in verschiedenen Hö¬

hen zweckmäßig ausvrücken können. Be¬

stimmungen, die oft wiederholst! werden

müssen, können alsdann, wenn sie ein¬

mahl erklärt sind, mit einem Zeichen an-

gedcutet werden. Zur Diaphanome-

trie dienen die Ansichten entfernter Gegen¬

stände vortrefflich, z. B. angeklcbte Druck¬

bogen mit Buchstaben von mannigfaltiger

Größe durch ein Fernrohr, znmahl wenn

der Gegenstände mehrere sind, so, daß

man bey heiterer Witterung immer einen

so wohl im Schatten, als in der Sonne

vor sich hat. Der Landmann kennt de»



Nutzen dieser Beobachtungen sehr gut,

uuv cs ist Pflicht des Philosophen, solche

Winke z» verfolgen, die Beobachtungen

zu vervielfältigen und scharfer zu bestim¬

men. Den französischen Coemisten, die die

schönen Versuche »nr dem T sch i r» h a u fri¬

schen und Tr »da i» i sch e» Vrennglase

angestcllt haben, begegnete cs zuweilen,

da st strengflüssige Körper, die im Brenn¬

punkte derselben schon geschmolzen waren,

plötzlich wieder zum Stehen kamen. Am

Himmel gegen die Sonne zu, konnte man

keine Veränderung bemerken. Sahen sie

aber mit dem Fernrohr nach einem Ge¬

genstand, den sie sich zu dieser Absicht

ausgcwahlt hatten, so war die Verände¬

rung sehr groß, und es verlohnte sich nicht

der Mühe, die beschwerliche Operation

wieder anzufangcn, so lange dieses War-

nniigszeichcn forkdauerle. Ich glaube.
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daß diese Beobachtungen von sehr grossem

Nulzen scyii würden, für die ganze Meleo»

rologic so wohl, als besonders für den

Tberl, von welchem hier vorzüglich die

Nede serin wird. Kein Mensch zweifelt

mehr daran, daß die Donner - und Hagel»

weiter ». derql. chemische Processe in dem

Wellmeere der Luft sind: Zersetzungen,

denen Zusammensetzungen wiederum folgen

müsftn, in stcier Abwechselung. Vörden

Orkanen in Westindien gehen gewöhnlich

Windstillen her, der Himmel verliert seine

lebhafte Farbe und die Sonne scheint tölh-

lich durch. An manchen Orten scheint die

See zu kochen, das ist, es werden Luft-

artcn entwickelt, wodurch wahrscheinlich

der große Proceß in der Luft cingeleiter

wird. Das geübte Auge erkennt dieses

sehr früh. Ferner weiß man, daß dis

Tage, an denen die Sonne bey völliger



Windstille im Sommer durch dünnes Ge,

wölk, oder gleichsam, wie durch gcöhl-

tes Papier scheint, dem Wachschum der

Pflanzen am günstigsten sind, weit mehr

als die reinen, heileren Tage, wo der

Himmel dunkelblau erscheint. Jngen-

houß schreibt daher den üppigen Wnchö

der meiste» Pflanzen, und überhaupt die

Fruchtbarkeit des Jahrs 178z, dem be¬

rüchtigten Nebel zu. Auch weiß man,

daß sich die dephloqiüisii te Luft aus de»

Pflanzen, in gemäßigtem Sonnenlichte

häufiger entwickelt, als in der vollen

Sonne. Es sey nun dieses das gemäßigte

Licht selbst, oder der Körper, der es

mäßigt, so sieht man, daß von dem Grade

der Durchsichtigkeit der Atmosphäre bey

übrigens wolkenfrcyem Himmel große Ef¬

fekte abhängeu, oder doch damit in Ver¬

bindung sichen. Ich mache hier auf die-



sen Umstand aufmerksam, weil ich mich

am Enve »och cinmahi darauf beziehen

werde. Nächst dem müßte, um die Na¬

tur der Hagelwetter naher kennen zu ler¬

nen, nvthwcudig mehr auf die Form der

Gewitterwolken, auf ihre seltsamen Züge,

ihre plötzliche Entstehung und Ausbreitung

geachtet werden. Diese Forderungen wer¬

den freylich die Sache nicht besser machen,

cs wird Alles noch lange so bleiben, wie

cs ist. Indessen wirken doch solche Erin¬

nerungen oft hier und da in der Stille,

und auf alle Falle haben sie den Nutzen,

daß sie schon begreiflich mache», warum

man noch so wenig über diese Dinge

weiß. ES ist wenigstens, wie man sicht,

nicht die absolute Dunkelheit der Sache

allein, sondern auch der Mangel an Au-

sialtcn deutlichere Erkenntnisse darin zu

suchen, was unsere Fortschritte aufhalt.
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Dieses ist doch ein Trost/ wiewohl frev-

lich ein sehr leidiger. Vey dieser Lage

der Sache hat man größte» Theils Alles

von dem Anfall zu erwarten. Ich rechne

hier viel auf die schweizerischen Naturfor¬

scher und die Männer, die jene Gegen¬

den mit den nvlhigcii Kenntnissen ver¬

sehen, bereisen. Vielleicht ereignet cs sich

dort cinmahl, daß Jemand mit oder wi¬

der Willen, gleich viel, entweder in eine

Hagelwolke zu stehen kommt, oder wenig¬

stens in eine solche Lage gegen sie gerath,

wodurch ans einmahl das Geheimniß kund

wird. Herr de Luc befand sich cinmahl

in den savoyischen Gebirgen über einem

fürchterlichen Hagelwetter *). Schade,

daß es nicht »aber war, sonst datirtc sich

vermnthlich von dem Tage dieser großen

Au sam m en k» »ft, die völlige Erkla-

*) läöes lur I-r. 7VI<esc>oro1o§r(.'. 1.7s. §.642.
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ni»g des Ralhsels. Doch ohne Nutze«,

war auch selbst diese Beobachtung nicht»

Herr de Lüc sah dadurch einen Gedan¬

ken von der Entstehung des Hagels wider¬

legt, den er selbst zuerst geäußert hatte -),

nämlich, daß Schneeflocken, die aus einer

viel höhern Wolke herab in die eigent¬

liche niedrige Hagelwolke sielen, dort durch

ihre große Kalte Eis um sich anlegte» und

so den Hagel formirtc». Er fand nichls

von dein allen, sondern wenn Schnee¬

flocken, woran wohl kaum zu zweifeln ist,

der Samen deS Haaels sind, so entstehen

sie selbst bey der Wolke, oder in dersel¬

ben, durch eine» chemiscken Proceß, wie

er hier ausvrnckttch erinnert. Da ich von

dem Mangel an Anflaiten zur Beförde¬

rung wahrer Meteorologie rede, so kann

*) Uecliciclics Qu I-s msäik. Ue Ulmoixli,
§- 7i4.
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ich hier den Wunsch nicht unterdrücken,

daß bcy Versendung von Natnrgcschicht-

schreibern nach entfernten Ländern, dreh

ctwaö mehr für Meteorologie gesorgt wer¬

de» möchte, die ohnehin mit ihrem Haupt¬

geschäfte in so enger Verbindung sieht»

Wie ost wird eS nicht noch von solchen

Männern angcmcrkt werden, daß cs hier

und da nie regne, daß die Firsterne an

manchem Orte nie blinker», sondern mit

blendend weißem und siillcm Lichte an

dem schwarzen Firmamcntc prangen; daß

manche Erdstriche, wo cs nie regnet,

gleichsam unmittelbar an andere gränzcn,

wo es fast nie zu regnen anfhort, wie

z. B. auf der Küste von Peru; daß cs

Winde gibt, die dem Menschen zugleich

mit Sengen und Ersticken drohen? Sie

werden noch oft von früher und heftiger

Kälte reden, die independent von Polhöhe
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ist, von der Unruhe, die manche Thiele

äußern, lange ehe das Erdbeben cin-

tritt; von der Stille, die vor dem Sturm

und Wirbelwind hergcht, ohne daß sie uns

ein Wort von dem elektrische», manome¬

trischen, eudiomctrischen und hygromctri-

schen Gehalt der Luft, in solchen Landern,

zu solchen Zeiten sagen. Was für Auf¬

schlüsse müßten nicht solche Beobachtungen

der reinen, ungestörten Phänomene im

Großen geben, anS denen der Wirwarr

von Witterung in unseren Graden der Breite,

bloß zusammen gestückelt z» seyn scheint.

Vieles würde endlich die Acronamik hierin

leisten, wenn die Lufthülle nur erst ein¬

mahl völlig permanent gemacht werden

könnten, oder wenigstens doch Zu dem

Grade, daß ein solche- einmahl angeschas-

tes Fahrzeug des Jahrs zu unterhalten

nicht mehr kostete, als etwa ein Pferd.



Wäre Blanchard nicht selbst ein solcher

Lnfiball, der, wie ich höre, viel schwerer

zu einem gewissen Ziele hinzusteuern fern

soll, als der, an dem er sich so oft für

Geld aufgckm'ipst Hot, so Höne er wenig¬

stens sehr nützliche Commissionen überneh¬

men können. Denn ob er gleich schwerlich

je so hoch gestiegen ist, als die Spitze

einiger von Naturforschern noch ziemlich

hänsig besuchten Alpen, so zeichnete sich

seine Loge doch schon dadurch aus, dost

«r weder auf Erde, noch Felsen, noch

Eis, noch Schnee stand, und außer aller

Verbindung mir der soliden Masse der Erde

war: ein Umstand, der die Beschaffenheit

der anliegenden Atmosphäre, nvlhwentig

sehr ander» muß. Es war daher sehr zu

beklagen, daß gerade diejenige unter sei¬

nen Luftreifen (es war die zu Prag, der

Zahl nach die z?ste), wo ein-sehr ein-



sichtsvoller Naturforscher, nämlich der

kaiscrl. Cammer-Herr, Graf von Slern¬

berg, mit ihm aufstieg, so unglücklich,

für diese» Zweck wemgstens, ansfiel. Der

Graf halte eine Menge meteorologischer

Jnstrilinenle bey sich, und sie stiegen bey

der schönsten Windstille auf, allein sie

trafen in einer Höhe von 800 Klaftern

einen heftigen Wirbelsinrm an, der ohne

den Ball selbst sonderlich auö seiner Lage

zu bringen, dem daran Hangenden Bolh,

zuweilen eine fast vcrticale Lage gab,

wodurch die Luftschiffer gcnöthigt wurden,

ihre Hände bloß zu ihrer eigenen Erhaltung

zu gebrauchen. Alle Instrumente, bis ans

ein kleines Thermometer, fielen daher her¬

aus, und die ganze Absicht des Hrn Grasen

wurde dadurch größten Thcils vereitelt. —

Da cs also mit der physischen Kennt-

niß unserer Atmosphäre »och so steht, da

vrri. G
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ferner die Hagelwetter zum Glück für un¬

sere Saaren und Fensterscheiben immer sel¬

ten sind, und sich die Gelegenheiten, sie

gehörig zu beobachten, nicht suchen lassen,

so kann der Naturforscher unter der Hand,

aus seinem Zimmer wenigstens, nichts

Nützlicheres unternehme», als etwa bcy je¬

dem Fortschritte in seiner Wissenschaft,

den Einfluß zu schätzen, den er auf irgend

einen solchen noch sehr problematischen

Theil derselbe» haben mag. Zeigt sich

eine Spur von Zusammenhang, so ist alle¬

mahl Vortheil zu hoffen. Der Blick deS

Beobachters wird durch solche Hinweisun¬

gen geschärft, und findet sich auch am

Ende nichts, so wird wenigstens durch

eine vermehrte Kenntniß der Gegenden,

wo die Wahrheit zwar zu liege» schien,

aber nicht lag, endlich diejenige, wo sie

wirklich liegt, immer zwischen engere
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und engere Gränzcn eiugcschlossen. Einen

solchen Versuch will ich hier einmahl

mit einem wahrhaft großen Gedanken des

Herrn de Lüc machen: einen Satz, der

meines Erachtens, wo nicht völlig un¬

widerleglich, bis jetzt wenigstens, trotz

Allem, was ma» dagegen vorgcbracht

hat, unwiderlegt ist, und dieser Satz heißt

so: "Der Regen ist nicht der unmit¬

telbar umgekehrte Proceß der Evapora¬

tion, sondern das anfgestiegene Wasser

ist, ehe es als Regen niederste!, in einen

Zustand übergegangcn, worin es kein Ge¬

genstand mehr für das Hngrometer, und

vermutblich also atmosphärische Luft selbst

war." Vorläufig aber muß ich meine Leser

a» einige ausgemachte Wah» Helten der

Nau» lehre erinnern, deren ernstliche

Erwägung der Entstehung deö Hagels

Millen in erwärmter Luft sogleich vieles
G -



von dem Wunderbare» benehmen wird,

das sie dem ersten Anscheine »ach hak.

Man erstaunt nämlich, wenn man mitten

im Sommer eine Quadratmeile Landes

mehrere Fuß hoch mit Eiskugcln über¬

deckt sieht, und fragt: wo ist bey der

Hitze die Kalte hergekommen? Wenn hin,

gegen bey der strengsten Kalte eine Stadt

oder ein Wald in Kohlen und glühende

Asche zerfallt, so fragt Niemand: wo mag

die H>tze bey der Kalte hergekvmmen

senn? Wenigstens würde jeder, der die-

ses fragte, sich leicht beruhigt finden,

wenn man ihm sagte, cs wäre Jemand

mit dem Lichte unvorsichtig gewesen, oder

habe den Wald mit einem Schwefelhölz-

cheu «»gezündet. Wir erstaunen über den

Hagel im Sommer, und sehen der Dauer

unsrer Lichtflamme rubiq zu, an der man

in der stärksten Kalte Metall schmelzen
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kann. Welches, senge ich hier, ist wun¬

derbarer, die plötzliche Entstehung und

Zeitdauer einer Hitze, wobey Metalle

schmelzen, mitten i» der kältesten Luft,

oder die von der Entstehung und Fort¬

dauer einer Kalte, wobey das Wasser ge¬

friert, mitten im Sommer? Entweder

sind bcyde Phänomene gleich wunderbar,

oder keines ist es. Da beyde Effekte, so

viel wir wissen, nur differjren, wie -s-

und - , positiv und negativ; so kann

Jemand, der das Anstecken, Anzün¬

den, Erwe ck e n, etwa von -s- sehr natür¬

lich findet, unmöglich, wenn er anders

konsequent denkt, das Anstecken, An-

z NN den und Erwecken von - unna¬

türlich finden. Ja, nach einem genauer»

Überschlag wird man fast geneigt, die

Entstehung jener Hitze bey der Lichiflamme

in strenger Kalte für merkwürdiger zu hal-



ten, als die von einer Kalte, woben das

Wasser frieret, in warmer Sommerluft.

Eine Kalte von 4; Fahren!). Graden

unter dem Gefrierpunkte, ist bcy uns

nichts weniger als unerbdrt, daS sind

iz Grade unter dem Fahrenh. 0. I»

einer Luft vcn dieser Kalte, brennen unsere

Talglichter vortrefflich, und an diesen kann

tnan Bley schmelze», nicht bloß dünne

Bleche, sondern selbst Flinienkugeln in

Papier. Nun schmelzt nach Newton das

Bley bey ;4° Fahrenh. Grade», oder

bey ze8 über dem Siedpunkt des Wassers.

Also entsteht bey jenem Proceß in einer

sehr kalten Luft bey kaltem Talg und

Docht, so bald nur der Proceß selbst mit

einem brennenden Schwefelstöckchcn ringe-

leitet ist, eine Hitze von 540 -s- iz oder

5;; Fahrenheitischen Graden. Setzen wir

hingegen die Temperatur der Lnst unter



der Donnerwolke auf -s- 6c- Fahrenh.,

das ist schon viel, so dürfte nur eine

Erkaltung von 28 Graden entstehen, so

würde schon das Wasser gefrieren. Neh¬

men wir aber an, daß etwa am ober»

Theil der Wolken eine Külte von ic-c-

Fahrenheitischen Graden unter 0 erzeugt

wurde; so begreift man leicht, daß dort

ein Schnee fallen könnte, der bey seiner

Reise durch die Wasserwolken eine Eis¬

rinde von großer Dicke, um sich hcrvor-

zubringen im Stande wäre; und doch

verhielte sich hier die Menge von Grade»

verschluckter Warme zu der beym Licht

entwickelten ungefähr nur wie 2:7. Al¬

lein wer sicht nicht, daß cs eine gar

leidige Schatzung der Hitze der Licht¬

flamme ist, die Temperatur des fließen¬

den Bleues zum Maß derselben anzuneh¬

men. Ich halte ohne Gefahr zu irren.



die Hitze jener Flamme statt 540 auf 1000

setzen, oder gleich statt des Talglichts

den Schmelzofen zum Bcyspicl mahlen

können. ES ist Alles cinerlcy. Wer die¬

ses bedenkt, dem musi mohl bald der

Gedanke aufsteiqen: sollte jene Erkal¬

tung bey dem Hagel nicht etwa der ge¬

rade umgekehrte Proceß dieser Erhitzung

senn? Denn wenn ein Kbrpcr bey seiner

Aerfetzung >und beym Verbrennen wer¬

den Lufr nnd Brennmaterialien gänzlich

zersetzt,) Feuer bcrgibt, so muß er dieses

bey seiner Ausammcnsetznng (Ent¬

stehung) irgendwo hergenommen haben.

Der Schwamm, der mit der Hand ge¬

drückt, naß macht, hat vielleicht kurz

vorher einen nassen Körper dadurch trocken

gemacht, daß er dieses Wasser aufsog.

Nun ist aber nach der fast einstimmigen

Meinung aller Naturforscher und Chemi-



ker, selbst übrigens entgegengesetzter Par-

tencir, die atmosphärische Luft, oder

eigentlich ein Hanptbestandtheil derselben,

derjenige Körper, der beym Verbrennen

die Hitze, von der wir geredet haben,

vorzüglich hergibt. Fcncrwcscn näm¬

lich , das frey nnd ungebunden, in »NS

die Empfindung von Wärme, Hitze,

Brand n. s. w. verursacht, macht einen

Vestandtheil jener Luft aus, wo er wahr¬

scheinlich ans Flüssigkeit nnd permanente

Elasticiiät verwandt, nicht mehr frey ist,

das ist, auf unsere Sinne nicht mehr als

Wärme wirkt. Gerade so, wie zum

Bcyspiel die starke Vilriolsänre im Scle-

uil und Schwerspalh für unsere Zunge

verloren ist. Was man warme Luft

nennt, ist durch den Beytrikt von sreyer

Wärme warm, so wie gepüloeiter Selc»

uit und Schwerspat!) durch freye Vitriol-



säure angefeuebtet, wieder sauer schmecket,

würden. Ganz independent von jenem

gebundene» Fenerwesen und von die¬

ser gebundenen Saure, ist dort die

Luft warm, und hier das erdige Mittel¬

salz sauer. Soll hier die gebundene

Wärme, und dort die gebunden e Saure

frey werden, so kann dieses nicht anders

geschehen, als durch eine Zerstörung bicr

der Luft und dort der Mittelsalze, nach

den Gesetzen der chemischen Verwand¬

schaften. Ein solcher Jersetzungsproceß

für die reine Luft, ist nun die gewöhn¬

liche Wärmeerzeugung, in unferm Körper,

beym Feuerschlagen, bey unseren Lichtern

und in unseren Schmelzöfen. Wir leben

mitten in dem Feuer, das unsere Schmelz¬

öfen heizt, so unverletzt, als wir auf einer

Mine stehen, ehe der Zersetzungsproceß

für das Schießpulver cingeleitet wird.
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Wird aber beym Verbrennen alles Feuer

aus der Lust entwickelt, so muß, wo Lust

erzeugt wird, dieses Feuer aus den Kör¬

pern, in denen es frey hing, eingesam-

melt werden; das heißt, es muß in ihnen

Kälte entstehen, die immer desto größer

scyn wird, je schneller jener Proceß vor

sich geht, gerade wie beym Verbrennen»

Fände also in unserer Atmosphäre ein sol¬

cher Proceß Statt, durch den z. B. Was-

sersampf durch noch unbekannte Aneig-

nungsmittel in Luft überginge, bald lang¬

sam, bald schnell; so würde auf einmahl

begreiflich, wie bald Kühlung, bald fürch¬

terliche Kälte mitten im Sommer an einer

Stelle der Atmosphäre cintrete» könnte.

Es wäre das umgekehrte vom Verbren¬

nen; cS würde hier bloß das geraubt,

was dort verschwendet wird. Daß aber

in unserer Atmosphäre wirklich ein solcher
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Proceß Sialt finde, ist der de Lücsche

Satz, von dem ich aniangs auoging, und
uni dessen Beweis ich mich hiee wei.cr
nicht bekümmere. Einstein also an einem

Somincriage eine ansgevreiicte und dabey
sehr dicke Wcirerwolke: so ist cm Fall gc-
venkbar, da, wahrend am nnkern Rande

sich Luft in Wasser verwandelt, oben, wo

sie von der Sonne beschienen wird, oder

mit Aneignngsmilicln in Verbindung ist,

die zur Zusammensetzung der Lust innhig

sind, der entgegengesetzte Proceß von Ver¬

wandlung von Wasse.idampf in Luft ein-

trilt, wodurch denn jene Kaite i» einem

großen Theil der Wo ke hervoraebracht

wird, die zur Erzeugung des Schnees

und des damit verbundenen Hagels, nö-

Ihig ist; dieses wäre der wahre Umriß

meines Gedankens, der, ich gestehe es,

noch manches Zuges bedarf, um ihn der



Aufmerksamkeit des Kenners einiger Ma¬

ßen würdig zu machen.

Die stärksten Einwürfe, die gegen diese

Hrpot liefe gemacht werden können, sind

folgende bevde, wovon der erste die Theo¬

rie deS Hrn. de Lüc überhaupt, der

zwcyte aber meine Ausdehnung derselben

auf die Entstehung des Hagels ins beson¬

dere trifft.

Erstens kann man fragen: wenn der

Regen und die schweren Wolken überhaupt

durch eine Zersetzung der Luft entstehen,

waS wird aus dem freyen Feuer, das da¬

durch entwickelt wird? Warum wird es,

im Sommer bey einem Gewitter eher kühl

als beiß? und heiß, sollte man denken,

müßte es doch wohl werden, wo auf eiu-

mahl so viel latentes Feuer frey wird.

Zweytens. Wenn die in Wasser ver¬

wandelte Lnfl so viel Feuer abselren muß,



I 12

wie kann der umgekehrte Proceß bcy einem

Hagelwetter Kalte Hervorbringen? Denn,

wen» Luft in Wasser, und nahe dabcn

Wasser in Luft verwandelt wird, so wiiv

der letztere Proceß gerade anszchren, was

der eriie hsrgcgeben hat, und die Tem¬

peratur der Wolke wird dieselbe bleiben.

Ick) gestehe, daß diese Einwürfe viel

Scheinbares haben, das aber bcy einer-

naher» Prüfung gänzlich verschwindet. Es

ist nicht zu lauguen, daß, wenn eine

große Menge aus Wasser entstandene

Lust plötzlich wieder in Wasser (eigentlich

Dampf) verwandelt würde, so würde in

der Nahe eine sehr große Hitze entstehen.

Es laßt sich dieses durch einen sehr be¬

kannten Versuch erläutern. Wenn man

eine Mischung von Z Theilen iiiflammablcr

Lust und e Thcil dcphlogiscisirtcr an-

zniidet, so wirv sie in einem Augenblick
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>!> einen Wasserdampf verwandelt, der die

Glühhitze hat, und wirklich glüht. Dessen

ungeachtet erstreckt sich die dadurch er¬

zeugte Warme, in einem merklichen Grade,

nicht weit, selbst wenn man einen ganzen

Eubiksust dieser Mischung anzündet, und

hier geschieht die Zersetzung in einem Punct

von Zeit. Würde aber der Proeeß nur zu

einer Minute ausgedehnt, so würde die

Warme so schnell, zumahl durch eine Kalte

immer mit Dampfen angcfüllrer Luft, ver-

ihcilt werden, daß kaum eine merkliche

Veränderung der Temperaiur dadurch ent¬

stelle» würde. Ja, wenn die Zersetzung

nicht schneller von Statten ginge, als die

Ableitung der Wanne, so würoe gar keine

Erhöhung der Tnnperarur erfolgen, ge¬

rade so, wie das Wasser nicht mebr Heister

wird, so bald cs kocht. Es vernält

sich hier mit der Entwickelung der Warme



Hey Zersetzung der Luft, wie mit der Ent¬

wickelung luftartiger Flüssigkeiten den Zer¬

setzung des Schießpulvers. Be» der Pnt-

verionne, wo die Zersetzung i» einem Au¬

genblick geschieht, iss die PZirknng unge¬

heuer; iss hingegen daö Pulver feucht, oder

in Staub verwandelt, wodurch der Proeeß

gedehnt wird, so iss selbst in der Nahe

wenig Gefahr. Aber dicies iss bcy weilen

noch nicht Alles. Daß bey jedem Pro-

ccsse in der Luft Elektricitat erzeugt wird,

»ud daß Feucrwescn ei» Besiandthcil des

elektrischen Fluidums sey, ist be»des mehr

als wahrscheinlich. Also, wenn ei» Thest

jenes gebundenen Feuers abgeleitet, ein

anderer aus Eleftricitat verwendet wird, so

kann auch selbst in der Nahe wenig zu ver¬

spüren senn. Auch ist, was wir Tempe¬

ratur der Akmo'phare nennen, der Effect

gar sehr verschiedener Procesie in derselben.

X



und man ni'thcilt gar einseitig, wenn man

nur einen von Angen hat. Im Winter

wild es immer warmer, wenn es bcy

großer Kalle trübe wird, anch selbst im

Sommer sind die heitersten Tage, alles

Uebrige gleich gesetzt, nicht die heißesten.

Wird frcylich die Wolke dick und anhal¬

tend, so entsteht eine Kühle, weil nun

die Einwirkung der Sonne wegfallt, die

im Sommer ein so ergiebiger Quell von

Warme ist. Gewahrt uns ja schon der

Schatten eines einzelnen Baumes im Som¬

mer Schutz gegen die Hitze, obgleich die

beschattete Luft jeden Augenblick mit nicht

beschatteter gewechselt wird, wie viel mehr

muß dieses eine ausgcbrcitete Wolke be¬

wirken können. Nach dieser Beantwortung

des ersten Einwurfs, gibt cs sich nun mit

dem zweyten von selbst. In unserer At¬

mosphäre gehen bepde Proteste, der derH



Lufterzeugung aus Dampf, und der der

Dampferzeugung aus Luft, oder von Auf¬

lösung und Niederschlag, wenn man es so

nennen will, beständig vor, der eine bier,

der andere dort, bald neben, bald über

einander. Nachdem nun der eine den an¬

dern überflügelt, können alle Arten von

Gewölk, von Regen, Donnerwetter und

Hagelwetter entstehen. Die Ursachen der

Heiterkeit, der Bewölkung, des Regens,

der Donner - und Hagelwetter u. s. w.

sind immer wirksam, so wie die der Erd¬

beben und der Stürme. Ihre Wirkungen

erheben sich aber zu diesem Charakter nur

durch besondere Verbindungen von Umstan¬

den. Monströse Wwkungen in der Natur,

setzen monströse Zusammenkünfte von Ur¬

sachen voraus, deren nähere Beschaffen¬

heit, wie ich oben erinnert habe, sich da

am leichtesten würde ansfinden lassen, wo



sie am wenigsten vermischt Vorkommen.

Wird also an dem ober» Theil einer großen

Wetterwolke der Erkältungsproceß euige-

leitet, dnrch gemäßigtes Sonnenlicht,

worauf ich oben gezielt habe, oder durch

Ancignuugsmittel zwischen Wastcrdanipf,

Warme und Elcktricität, so, daß plötz¬

lich Wafferdampf in Luft übcrzugchen ge-

nölhigt wird, wahrend sich an dem un¬

tern Theil der Wolke die Luft langsam zn

Wäger zersetzt, und die Elcktricirär her¬

gibt , die zur Erzeugung der Luft von oben

nöihig ist; so kann dadurch noch, je nach¬

dem sich die Wirksamkeit beyoer Proteste

gegen einander verhält, bald die größte

Kälte entstehen, bald eine bloß mäßige,

balo gar keine. Auf diese Art also ent¬

stehen Hagelwetter, Donnerwetter, die

keine Hagelwetter sind, bloßer Regen,

bloße Wolken, die nicht zum regnen

H -



kommen können, und Wolken, die wieder

verschwinden. Es mag sich Alles sehr oft

ans manchcrley Weise balancircn und anf-

hcben. Auch ist d'er Verdampfnngspro-

ceß in der Luft immer im Gange, der

ebenfalls vieles zur Modisication dieser

Phänomene bcyträgt. Ist aber die Schnee-

erzengung einmahl auf eine beträchtliche

Strecke und Hohe cingelcitcr, so wird er

selbst gleichsam eine Schntzwand für den

ferneren Fortgang gegen die benachbarte

Sommerluft. Denn diesen Schnee zu

schmelzen, erfordert einen großen Aufwand,

selbst um ihn in eiskaltes Wasser zu ver¬

wandeln, wodurch denn, wie bey dem

Calorimetre des Herrn Lav visier, der

innere Erkaltnngsproceß immer mehr ge¬

deckt wird. Daher geben alle Hagelwet¬

ter rings umher, oft auf eine sehr große

Strecke, bloß Regen; nahe an dem Korn



fällt Regen, mit einzelne!, nicht sehr großen

Hagelkörner», und im Korn selbst der

reine Hagel, mit etwas wenigem Wasser,

das wohl von kleinen Eiöspsittcrn herrsch-

ren kann, die erst nahe an der Erde ge¬

schmolzen sind« Wer im Sommer Eis

oder Schnee transpvniren will, muß große

Massen davon haben, sonst bringt er nichts

an Ort und Stelle. Die große Dunkel¬

heit rührt kheils von der beträchtlichen

Dicke der Wolke, theils und vorzüglich

von ibrer Dichtigkeit, die durch die Kalte

bewirkt wird, und dem sich formirendcn

Eise her, das sich in solchen einzelnen

Stücken von so mannigfaltiger Form, und

in einer so dicken Schicht über und neben

einander befindet, und dem Licht allen

Durchgang von oben und von den Seiten

versagt. Auch bey dem Hagelwetter, das

Herr deLüc beobachtete, wurde der Tag



in Nacht verwandelt, wie zu Bevernn-

g en. Eben diese Erkaltung und Zersetzung

der anliegenden Luft, ist auch Ursache von

den seltsamen Wolkenzügen, die man bey

Hagelwettern bemerkt; dadurch werden der

Hauptwvlke auch schon form irre Wol¬

ken aus der Nahe zugeführt, so, daß

nicht alle Waffcrwolkcn sich erst unter

der Stelle, wo der Erkältungsproceß von

Statten geht, zu formiren nöthig haben»

Nun zum Beschluß noch ein Paar all¬

gemeine Anmerkungen über die nähere Ur¬

sache und Veranlassung zu jenem Erkal-

tungsproceß. Sonnenlicht entweder allein,

oder doch dadurch erzeugte Wärmematerie,

scheinen zu jenem Proceß in unserer At¬

mosphäre nothwendig zu seyn. Denn trotz

aller Ausnahmen, die es freylich gibt,

stehen wohl folgende Sätze als Regeln

fest: i) Die schweren Hagelwetter finden



sich hauptsächlich im hohen Sommer, «nd

vorzüglich bey ans im Julius und August;

das zu Beverungen war am r. Sep¬

tember, eine Abweichung, die hier für

nichts zu achten ist; selten sind sie iur

Frühling und Herbst, und am seltensten

im Winter. Ereignen sie sich im Wmier,

so sind sie, wie übcrbaupt gewöhnlich alle

Hagelwetter, Gewitter, und Jedermann,

der ein Donnerwetter im Winker erlebt hat,

wird wissen, was gewöhnlich für gelinde

Witterung vorder ging. 2) Sind sie häu¬

figer am Tage als in der Nacht, nicht

bloß, weil es im Sommer überhaupt

wehr Tag als Nacht ist, sondern sie sind

schon an Abenden selten, und noch selte¬

ner des Morgens etwa zwischen 5 und

10 Ubr, wo auch dir Gewitter selten sind.

Diei'e Regel hangt offenbar mit der erste«

zusammen. Donner - und Hagelwetter,



die des Nachts kommen, sind höchst wahr¬

scheinlich, alle ein Product des vorigen

Tages. Wer eine freye Aussicht hat,

wird, selbst nach dem heitersten Tage, am

Abend, voraus sagen können, ob die Nacht

ein Gewitter kommen wird. Man sicht

alsdann einige Zeit nach Sonncnnnter-

gang entweder den Vortrab des Wetters

schon am Horizont und die Blitze selbst,

oder doch ihren Widerschein, da die Wolke

noch unter dem Horizont hangt. ;) Alle

Hagelwetter sind entweder wahre Don¬

nerwetter, oder doch immer mit starker

Elektricitat verbunden. Ich habe in der

neuesten Auflage des Errlebenschcn Com-

pcndiums der Physik S. 6g? ff. ein Paar

merkwürdige Veyspiele von anhaltendem

Regen angeführt, die keine Donnerwetter

waren, aber so zu reden in demselben

Augenblick, da sie endlich in Hagelwetter



übergingen, auch anfingen zu donnern.

Besteht also der Erkältungsproceß in einer

Umwandlung von Wasserkunst in Luft, so

scheint, als wenn ein gewisser Grad von

Sonnenwarine nbihig sc», irgend ein An-

eignnngsmittel ans der Erde häufiger als

sonst zu entwickeln, das, mit dem Dunst

verbünde», ihm die große Capaciiät für

dis Wärme und Elektricitat gibt, wodurch

atmosphärische Luft hervorgehracht wild.

Reicht die bcy der Icrsctzung erzeugte

Elektricitat nicht zu, jenen Raum zu fül¬

len, so wird die Wolke negativ. Doch

sind, der Beobachtungen bisjetzt noch zu

wenige, um hierüber etwas Gewisses ans-

zumachcn. Es mag hier genug scyn,,die

Naturforscher aus folgende Schlußreihe auf¬

merksam gemacht zu haben. Alle Verände¬

rungen in unserer Atmosphäre können von

Null an zu einer sehr beträchtlichen Große



anwachsen, theils durch Jnteusion der Ur¬

sachen selbst, theils durch Verminderung

derer, die ihm entgegen wirken. Das

sanfteste Lüftchen, und der Sturm, kön¬

nen , so wie der leichteste Frühlingsschauer,

und der Platzregen, ganz einerlei) Ursachen

haben, und nur dem Grade nach unter¬

schieden seyn. Alle Wolke» sind in der

allgemeinsten Bedeutung deS Worts, Ge¬

witter, ob man gleich im gemeinen Le¬

ben nur denen diesen Nahmen gibt, Key

denen die Elektricität zu einem gewissen

Grade steigt, daß sie auch dem Unauf¬

merksamsten merklich wird. Nun wird

nach Hrn. de Lric's Beobachtungen und

Schlüffen in der Atmosphäre Wasserdampf

in Luft verwandelt. Dieses kann nicht

geschehen, ohne daß freyes Feuer ver¬

schluckt und gebunden werde. So lange

dieser Prcceß nach einem verjüngten Maß-



stab vor sich gebt, entstehen dadurch Grade

von Kühlung, die uns wenig afficiren;

da aber auch dieser Proceß durch eine sel¬

tene Zusammenkunft der nächsten Ursachen

monströs werden kann, so verdient es we¬

nigstens nähere Untersuchung, ob dieses

nicht die Ursache der Kalte bey den Hagel¬

wettern ist.
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